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Jean-Claude Lin wurde 1955 in 
London geboren, wo er Sinologie 
studierte. In Stuttgart studierte 
er Philosophie, Mathematik und 
Geschichte der Naturwissenschaften. 
Seit 1986 ist er im Verlag Freies 
Geistesleben tätig, dessen Leitung er 
seit 1991 verwantwortet. Seit 2000 
gibt er das Lebensmagazin a tempo 
heraus.
Für die falter-Reihe wurden eben-
falls von Jean-Claude Lin die Bände 
Die Monatstugenden. Zwölf Meditati-
onen und Leben mit dem Leben. Zwölf 
Einsichten für die persönliche Entwick-
lung herausgegeben. Im März 2017 
erscheint sein Buch Heimkehren. Die 
Kunst des Haiku.

falter | Wege der Seele –  
Bilder des Lebens

Bücher für den Wandel des Menschen

Im Innehalten weiterkommen

Ob in der wundersamen Vermehrung 
des geschenkten Vertrauens, in der 
zerknirschenden Vergewisserung der 
Selbsterkenntnis, in der Musik eines 
Claude Debussys, den Romanen eines 
Charles Dickens’, den monumentalen 
Schöpfungen eines Michelangelos oder 
der überraschenden Wendung in ei-
nem Psalm, in der Weisheit der Mär-
chen oder der stillen Obhut der Bäu-
me: in den vierzehn Beiträgen diese 
Bandes – weisen zehn Autorinnen und 
Autoren auf die vielfältig möglichen 
Ressourcen der Seele hin.

Foto: Adrian Campfield

Wenn das Leben uns zusetzt und 
wir weder ein noch aus wissen – 
woher nehmen wir die Kraft 
und die Einsicht, um unserem 
Leben eine neue Perspektive zu 
geben? Die Ressourcen der Seele 
sind vielfältig, wenn man ihr den 
nötigen Raum gibt und inne-
hält, damit sich die Kräfte eines 
Erlebnisses entfalten können.
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Die meisten der in diesem 47. Band der falter-Reihe enthaltenen 
Beiträge sind ursprünglich im Lebensmagazin a tempo 2012 er-
schienen; das Vorwort Ressourcen der Seele erschien in a tempo 
12/2016, der Beitrag Bäume in a tempo 11/2016 und Erfahrungen 
mit dem Zeitpunkt des Todes in der Zeitschrift Die Christengemein-
schaft 11/2016. Der Beitrag über die Freundlichkeit von Andreas 
Altmann entstammt seinem Buch Gebrauchsanweisung für die Welt 
und wird hier nochmals mit freundlicher Genehmigung des Piper 
Verlags veröffentlicht.
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Ressourcen der Seele

Vorwort des Herausgebers

«Der Mensch muss seine ganze Kraft aus dem Nichts 
heraus finden.» Das bemerkte Rudolf Steiner am 30. 
Oktober des Jahres 1920 inmitten der gesellschaft-
lichen Umwälzungen nach dem Ersten Weltkrieg, 
als keine hergebrachte Ordnung zu halten schien 
und alle Träume über den schönen Fortschritt der 
menschlichen Zivilisation geplatzt waren. Der Band, 
in dem die Bemerkung festgehalten wird, trägt den 
zukunftsweisenden Titel Die neue Geistigkeit und 
das Christus-Erlebnis des zwanzigsten Jahrhunderts. 
Was aber auf der großen Bühne der Geschichte im-
mer wieder zu erleben ist, und während und nach 
dem Ersten Weltkrieg in einem bis dahin unvor-
stellbaren Maße, findet sich wieder im Kleinen in 
jeder menschlichen Biografie. Wir stehen dann vor 
einem Nichts und wissen nicht weiter.

Zu einer uns gestellten Aufgabe fällt uns nicht 
die schöpferische Lösung ein. Dem Unternehmen, 
in dem man arbeitet, ereilt Schlag auf Schlag eine 
Widrigkeit nach der anderen. Bei einem uns nahe
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stehenden Freund wird eine schwere Krankheit 
diagnostiziert. Oder der mit uns seit über vierund-
dreißig Jahren in Liebe verbundene Mensch stirbt. 
Die Einzelfälle der Ratlosigkeit oder gar Verzweif-
lung sind so vielfältig wie das Leben. Sie müssen 
aber nicht immer so dramatisch sein. Es genügt ein 
lustlos, kraftlos, ideenlos erlebter Tag, um die Frage 
wachzurufen: Wo, wie finde ich die Ressourcen 
meiner Seele wieder?

In punkto Einfallslosigkeit hat Rudolf Steiner im 
Jahr 1909 in einigen deutschen Städten – zunächst 
für Mitglieder der damaligen Theosophischen 
Gesellschaft in Karlsruhe am 18. Januar, dann aber 
öffentlich in Berlin am 11. Februar, und vor allem 
in Nürnberg am 13. Februar – über einige «Gegen
mittel» gesprochen. Genauer und positiv gewendet: 
Er hat insbesondere in den zwei öffentlichen 
Vorträgen «drei Zaubermittel» zur praktischen 
Ausbildung des Denkens dargestellt.*

Das erste Zaubermittel ist, «Interesse für die 
Gegenstände und Tatsachen des Lebens» zu ent
wickeln, «in jedem Augenblicke die Dinge als 

*	Rudolf Steiner: Die praktische Ausbildung des Denkens. Drei 
Vorträge. Herausgegeben von Jean-Claude Lin. Mit einer ver
gleichenden Betrachtung von Walter Kugler. Verlag Freies 
Geistesleben, Stuttgart 2009.
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Individualitäten zu nehmen und uns zu sagen, 
sie haben uns immer etwas zu sagen». Wenn ich 
beispielsweise beobachte, dass mein Nachbar etwas 
in seinem Garten oder an seinem Haus macht, was 
sich mir nicht unmittelbar erschließt, dann kann 
ich mir Gedanken darüber machen und später 
überprüfen, inwieweit meine Gedanken zutreffend 
waren oder nicht. – Nur von Selbstlob sollte man 
absehen, wenn man richtig lag, denn das verdirbt 
die positive Entwicklung eines den Tatsachen und 
Vorgängen der Welt angemessenen Denkens.

Das zweite Zaubermittel für die praktische Aus-
bildung des Denkens ist die Lust und Liebe zu allem, 
was man tut. Jedes Mal, wenn wir nur gleichgültig, 
pflichtgemäß oder gar widerwillig etwas tun, ver-
geben wir eine Chance, uns mit der Welt und ihren 
Vorgängen zu verbinden. Sind unsere alltäglichen 
Handgriffe und Betätigungen dagegen «beherrscht» 
von Lust und Liebe, so vereinigen wir uns mit der 
Welt – und die Welt bedankt sich bei uns immer 
wieder mit den für sie richtigen Einfällen.

Das dritte Zaubermittel ist die innere Befrie-
digung am eigenen Denken, das wir bewusst 
selbst ausführen in der inneren, nicht von außen 
bestimmten Reflexion. Wir können etwa fünf 
Minuten am Tag damit verbringen, über einen 
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einfachen Gegenstand wie einen Bleistift oder eine 
Schere nachzudenken, ohne dabei abschweifende 
Gedanken zuzulassen. Oder wir können uns am 
Ende eines Tages fragen: Was hast du heute erlebt, 
das wesentlich war, das etwas enthält, was von 
Dauer ist? Immer wieder habe ich bei mir beschämt 
feststellen müssen, dass mir das schwerfiel, dass 
zunächst gar nichts mir als wesentlich, Zeit über-
dauernd erschien.

Nach diesen Ausführungen zu den drei Zauber-
mitteln zur praktischen Ausbildung des Denkens 
weist Rudolf Steiner noch auf die Bedeutung der 
Nacht hin: wie wichtig es sei, manches Problem, 
wenn es einmal in Gedanken bewegt worden ist, 
durch die Nacht zu nehmen. In der Nacht reift das 
Denken weiter – ja: «Für vieles, was der Mensch ver-
dirbt an seiner Gedankenkraft, wird der Ausgleich 
geschaffen dadurch, dass der Mensch schläft.» 
Und dann kommt der überraschendste Hinweis: 
«Es wird das Denken aber viel wesentlicher ge-
fördert, wenn der Mensch sich entschließt, nicht 
zu denken, obwohl er wach ist. Die Augenblicke 
des Nichtdenkens sind die größten erzieherischen 
Mittel für das Denken.»

Womit wir wieder beim Nichts sind: «Der 
Mensch muss seine ganze Kraft aus dem Nichts 
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heraus finden.» Aber dieses Nichts muss durch 
kräftiges Tun erst ermöglicht werden! Das ist 
der Unterschied. Unser Bewusstsein ist meist mit 
allerlei unwillkürlichen Gedanken erfüllt oder gar 
besetzt. Um dahin zu kommen, dass wir uns den 
Gegenständen und Tatsachen des Lebens ganz ohne 
Vorurteile hingeben können, bedarf es der selbstbe-
stimmten, geübten eigenen Tätigkeit des Denkens. 
Aber dann muss das eigene Denken schweigen und 
leer sein können, um etwas Neues zu empfangen.

Neben dem Vertrauen, das einem geschenkt 
wird, der Selbsterkenntnis, die wir uns mühsam 
erringen, dem Atem der Erde, mit dem wir leben, 
dem Glauben, der Liebe, der Hoffnung, die uns 
zuteil werden; neben der selbstlosen Hinwen-
dung zum Du, der Leichtigkeit in der Musik eines 
Debussy, der Freundlichkeit oder der monumenta-
len bildschaffenden Willenskraft eines Michelan-
gelo; neben dem Trost der Bäume, der Weisheit der 
Märchen oder der Romane von Charles Dickens – 
gibt es unzählige Ressourcen der Seele. Sie sind so 
vielfältig wie die einzelnen Menschen, die sich dem 
Wunder des Lebens zuwenden.

Stuttgart, 6.11.2016	 Jean-Claude Lin



The Pickwick Papers, Charles Dickens’ erster 
Roman, erschien in Fortsetzung von April 
1836 bis November 1837 20-teilig in  
19 monatlichen Folgen. 
Geboren am 7. Februar 1812 in Portsmouth, 
war Charles Dickens erst 24 Jahre alt, als er 
mit den «Pickwickier» begann; bis dahin war 
er Journalist und parlamentarischer Bericht
erstatter, der unter dem obskuren Pseudonym 
«Boz» seine Artikel schrieb. 
Mit Mr. Samuel Pickwick, Sam Weller und 
den anderen Protagonisten seines ersten 
Romans schuf er einige der beliebtesten 
Gestalten der Mythologie der englischen 
Kultur und wurde in die Gesellschaft der 
hoch gefeierten Schriftsteller Englands 
katapultiert. «Einer zweiten Sonne gleich» 
kommt Mister Pickwick, unsere trüben Tage 
zu erheitern.

Charles Dickens: Die Pickwickier 

Ins Deutsche übertragen von Gustav Meyrink
2. Kapitel, Diogenes Verlag, Zürich 1986
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Mr Pickwick

«Die Sonne, die pünktliche Allerweltdienerin, 
war eben aufgegangen und begann mit ihren 
Strahlen den Morgen … zu erhellen, als sich 
Mr. Samuel Pickwick, einer zweiten Sonne gleich, 
von seinem Lager erhob, das Fenster seines Schlaf
gemachs öffnete und auf die Welt zu seinen Füßen 
hinabblickte.»




